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Eigenthum, Druck und Verlag von R. Graßmann. 
Aunahme von Inſeraten Schulzenſtraße 9 und Kirchplatz 3. 
Redaktion und Expedition Kirchplah 3. 
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Abonnement für Stettin monatlich 50 Pig., mit Trägerlohn 70 Pin, 
auf drr Poſt vierteljährlich 2 Mk., mit Landbriefträgergeld 2 Mk 50 Pc. 
Juſerate die Petitzeile 15 Pfennige. 


Beilung. 


Morgen ⸗Ausgabe. 


Dentſchland. 


Berlin, 6. April. Die Kommiſſion des Ab- 
geordnetenhauſes zur Berathung des Antrages be- 
treffend die Gleichſtellung der Lebrer der höberen 
Lehranſtalten nicht ſtaatlichen mit denen ftaat- 
lichen Patronats hielt geſtern Abend wleder eine 
Sitzung ab. Von freiſinniger Seite (Abg. D.. 
Langerhaas) wurde eventuell die Zuſtimmung zu 
1 des neuen Antrages Kropatjched - v. Schenden- 
dorff zugeſagt, wenn durch die Reſolution eine 
beſtimmte Beihülfe des Staates bedingt würde. 
Abg. Dr. Kropatſcheck wies darauf hin, daß die 
Belaſtung der einzelnen Kommunen in Folge jei- 
nes Antrages nur eine geringe ſein, ſich durch⸗ 
ſchnittlich pro Kommune nur auf 1000 Mark 
ſtellen würde. Eine längere Debatte veranlaßte 
ſodann der Begriff der „höheren Lehranſtalten“. 
Da es an einer geſetzlichen Feſtſtellung für die 
Bedeutung dieſer Bezeichnung fehlt, ſo wurde von 
einer Seite in Vorſchlag gebracht, zu ſagen: „hö⸗ 
here Lehranſtalten mit dem Recht, Zeugniß zum 
einjährigen Militärdienſt auszuſtellen.“ Schließ- 
lich wurde $ 1 mit allen gegen 3 Stimmen an- 
genommen. Die Debatte über $ 2 wurde nicht 
mehr zum Abſchluß gebracht. 

— Aus Rom, 5. April, wird telegraphiſch 
gemeldet: 

„Der Papſt empfing heute den Fürſten von 
Iſenburg⸗Birſtein, welcher darauf auch dem Kar- 
dinal⸗Staatsſekretär Jacobini einen Beſuch machte.“ 

Fürſt Iſenburg Birſtein tft bekanntlich als 
Abgeſandter derjenigen katholiſchen Herrenhaus- 
Mitglieder an den Papſt bezeichnet worden, welche 
auf dem Standpunkte des Zentrums ſtehen und 


gegen päpſtliche Zugeſtändniſſe an den Staat 
ſind 5 


— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ polemiſirt heute 
abermals, wie ſchon mehrfach in der jüngſten Zeit, 
gegen die „deutſch - feindliche Haltung“ des von 
ihr als „offizielles ruſſiſches Blatt“ bezeichneten 
„Dniewnik Warſchawskt“. Es handelt ſich um 
Beſchwerden des letzteren darüber, daß zahlreiche 
Deutſche in Ruſſiſch⸗Polen als Leiter und Arbei⸗ 
ter der dortigen Fabriken thätig ſind. Die „N. 
A. 3." führt dem gegenüber aus, daß dieſe 
Deutſchen nicht Rußland, ſondern Deutſchland 
ſchädigten, indem ſie die dortige Induſtrie in die 
Höhe brächten und die deutſchen Erzeugntſſe da- 
durch aus Rußland verdrängen hülfen. Es heißt 
in dem offiztöſen Artikel: 

„Wie können nur wieder von Neuem unje- 
rem Erſtaunen darüber Ausdruck geben, daß ein 
offizielles ruſſiſches Blatt eine ſolche Sprache führt, 
die man ſonſt nur in den fhlimmfen polniſchen 
Blättern antrifft. ... Die Auslaſſungen des 
„Dniewnik Warſchawski“ find zunächſt eingegeben 
durch den polniſch nationalen Haß gegen die Deut- 
ſchen; ſeine Sprache erinnert, wie geſagt, an die 
des „Czas“, der „Gazeta Narodowa“, der „Nowa 
Re forma“. 

Mit Bezug auf die frühere Polemik der 
„Nordd. Allg. Ztg.“ gegen den „Dniewnik War⸗ 
ſchawski“ bemerkt die neueſte „St. Petereb. 
Zeitung“: 

„Das Berliner Blatt überſchätzt die Bedeu- 
tung des „W. Du.“, der niemals ein „Regte- 
rungsblatt“, ein „offizielles ruſſiſches Blatt“ ge- 


weſen iſt, ſondern allzeit höchſtens für ein offi- 
ziöjes Organ gegolten hat und das auch nur in 


gewiſſen Fratzen, die ſich auf die Adminiſtration 
des Weichſelgebletes beziehen. Zudem iſt ja auch 
bereits ſeitens der ruſſiſchen Preſſe ſelbſt, der 
„Now. Wr.“, darauf hingewieſen worden, daß 
der beregte Artikel ungemein „an den Ton der 
polntſchen Preſſe gegenüber Deutſchland erinnere.“ 

Der Unterſchied zwiſchen ofſiztell und offi- 
ziös dürfte am wenigſten in Rußland ein bebeu- 
tender ſein. 

— Bür die rheiniſch-weſtfäliſche Kohlenindu⸗ 
ſtrie iſt die Seba 0 Ehenapnmiuifer 
Maybach in Sachen des Norddeutſchen Lloyd von 
nicht zu unterſchäßender Bedeutung. Die endgül⸗ 
tigen Verhandlungen ſeitens der betbeiligten Eiſen · 
bapndireftionen ſollen nun am 9. April in Ham⸗ 
burg ſtattfſinden und «6 wird der „Köln. Ztg.“ 
verbürgt daß die Direktion des Norddeutſchen 
Lloyd ſich auf Grund höherer Fürſprache ent⸗ 
ſchloſſen habe, keinesfalls vorher auf die ihr ge- 
machten ſehr vortheilhuften engliſchen Anerbietun⸗ 
gen einzugehen. Sie ſoll aber ausdrücklich dar⸗ 
auf hingewieſen haben, daß ſie zuerſt es geweſen 


ſei, welche die engliſche Kohle ſeit 1862 und zum 
Theil mit großen Opfern durch weſtfäliſche Kohle 
auf ihren Schiffen erſetzt babe, daß fie auch jetzt 
bei den neuen Linien entſprechende Verträge da⸗ 
bin abgeſchloſſen habe, daß ihre Schiffe da, wo 
fie im Auslande Kohlen einnehmen müſſen, in er- 
ſter Linie weſtfäliſche Kohlen vorziehen; fie ſoll 
aber ebenſo beſtimmt darauf hingewieſen haben, 
daß ſie es als Verwalterin fremden Vermögens 
nicht ferner zulaſſen dürfe, daß fie in Bremer- 
bafen für die Kohlen, die ihre Schiffe auf See 
verbrennen, obne jeden Grund 5 Mark mehr be- 
weiſe für die Kohlen, welche die Schiffe als Bal- 
laſt zur Ausfuhr mitnähmen. Der Mehrbetrag, 
den fie wegen der bisherigen hartnäckigen Feſt⸗ 
haltung des Mlutſters an ſeinen jetzigen für ſie 
ungerechtfertigten Sätzen zu zahlen babe, ſei bet 
dem großen Jahresbedarf von nahezu 250,000 
Tonnen Kohlen für die Geſellſchaft ſo groß, daß 
fie unmöglich das weit billigere Anerbieten vor- 
züglicher Cardiffkohlen ausſchlagen könne. 


— In programmmäßiger Weiſe wurde geſtern 
von der Botſchafter - Konferenz zu Konſtantinopel 
die Akte über die bulgariſch oſtrumeliſche Angele- 
genheit genehmigt und das darauf bezügliche Pro- 
tokoll unterzeichnet. Die Konferenz dauerte etwa 
45 Minaten und verlief ohne einen beſonderen 
Zwiſchenfall. Nach einer Anſprache ſeitens des 
Miniſters des Aeufern, Said Paſcha, unterzeich- 
neten jämmtliche Bevollmächtigte das Protokoll, in 
welchem das Uebereinkommen betreffend die fünf 
jährige Amtsdauer des Fürſten Alexander als Ge⸗ 
neral - Gouverneur von Oſtrumelien reproduzirt 
wird. 

Es wird ſich nun zu zeigen haben, welche 
Stellung Fürſt Alexander zu dieſem zunächſt pla⸗ 
toniſchen Beſchluſſe einzunehmen gedenkt. In wel- 
cher Weiſe inzwiſchen von ruſſtſch-panſlawiſtiſcher 
Seite gegen ihn in Bulgarien gewühlt wird, er- 
ſieht man u. A. aus einem in der „Nowa Wem.“ 
abgedruckten bulgariſchen Kollektivſchreiben aus 
Sofia, vom 12. März datirt. Daſſelbe drückt 
der Abtheilung der ruſſiſchen Geſellſchaft des Ro- 
then Kreuzes, welche am 10. März Soſia ver- 
laſſen hat, den wärmſten Dank aus und erinnert 
am Schluſſe, daß vor dem bei Sofia errichteten 
und aus einer Pyramide von unbehauenen Stei⸗ 
nen beſtehenden Denkmal für die 1877 78 ge- 
fallenen 600 ruſſiſchen Aerzte am Tage vor der 
Abreiſe des Detachements ein feierliches Todten- 
amt abgehalten wurde. Alsdann heißt es weiter: 

„Als das Rothe Kreuz am Tage vor ſeiner 
Abreiſe ſich vollzählig bier verſammelte, um für 
die Gefallenen und für die große Sache der Be⸗ 
freiung der Mitbrüder zu beten — da ſchienen 
dieſe Grabſteine vorwurfsvoll auezuſchauen. Und 
wir dachten: Wird denn Rußland, welches uns 
von dem 500jährigen mufelmaniſchen Joch befreit 
hat, uns jetzt wirklich einem bundertfach ſchreck⸗ 
licheren Joch anheimfallen laſſen. Damals waren 
wir erſtarrt, jetzt hat Rußland uns geweckt und 
zum Leben gerufen. Wird es das Bulgarien der 
heiligen Kyrill und Methodtus wirklich zu einer 
„Battenbergerei“ werden laſſen, dieſem neuen 
Typus eines Staates ohne Ehre, ohne Religion, 
für den nichts Heiliges exiſtirt und deſſen Loſung 
„Nihil est“ lautet! Nein, das iſt unmöglich. 
Wir ſind feſt überzeugt, daß die Stunde nahe 
iſt, wo Rußlands Machtwort erſchallen wird. Wie 
der Nebel vor den erſten Sonnenſtrahlen weicht, 
ſo werden dann alle Mißverſtändniſſe verſch win 
den; verschwinden werden auch die Hunderte von 
Marodeuren und Geiern, welche an Bulgarien, 
ſo lange es noch am Leben iſt, herumzerren. Wird 
denn Rußland, welches doch das andersgläubige 
Finnland unter ſeine Fügel genommen hat, nicht 
auch für das orthodoxe Bulgarien ein Plätzchen 
haben? Der Fürſt Battenberg und feine nihiliſti⸗ 
ſchen Miniſter zwingen dazu, daß in den Gottes- 
häuſern für den Mubamedaner gebetet wird, pre- 
digen in den Schulen die „Religionsſpölterei“, 
führen einen brudermörderiſchen Krieg — das iſt 
die letzte Prüfung, die Dornenkrone unſeres viel 

geplagten Vaterlandes. Rußland aber wird es 
befreien und der ruſſiſche Zar wird auch Zar von 
Bulgarien, ein Titel, den er Jahrhunderte lang 


führt.“ 

Das Schriftſtück ſchließt mit der charakteriſti⸗ 
ſchen Bemerkung: „Die Schreckensherrſchaft, die 
in unſerem Vaterlande ſchaltet, erlaubt uns nicht, 
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dieſen Brief mit unſeren Namen zu unterzeichnen.“ unpraktiſches Machwerk. Die Vorgängerin der 
Er iſt denn auch „Viele im Namen Vieler“ un- jetzigen Kammer wollte ſich damit bei den Wäh⸗ 
terſchrieben lern ein gutes Andenken ſichern und zeigen, daß 
Nach dem Tone des Schriftſtücks eu ſchlie⸗[an ihr die Schuld nicht läge, wenn jene wichtige 
ßen, iſt es namentlich die „orthodoxe“ Geiſtlich-[Nummer des militäriſchen Program ens Gambetta's 
keit, welche eine leitende Rolle in den Agitationen | nicht verwirklicht würde. Weiter babe es keinen 
gegen ven deutſchen Fürſten ſpielt Zweck. Der Senat ſchickte den Entwurf in eine 
Der kürzlich in Spandau verhaftete jeiner Kommiſſionen, und damit er dort nicht 
Oberfeuerwerker iſt wieder in Freiheit geſetzt. etwa zu neuem Leben erwache, hat Boulanger 
— Der Kommandant S. M. Kbt. „Cyclop“, den „nicht aufrechtſtehenden“, wie er ihn nannte, 
Kapitän⸗Lieutenant Stubenrauch, meldet telegra- in's Grab gelegt. 
phiſch von der weſtafrikaniſchen Station: Beſchoß Geſtern wurde die „bippiſche Konkurrenz“ im 
Money Bimbia, babe gelandet und Stadt zer- Induſiriepalaſt mit einem Unteroffizter-Reiten er- 
ſtört. Vom „Cyclop“ keiner verwundet. Gou- öffnet. Vierzig Unteroffiztere etwa hatten nach- 
verneur anweſend. einander vier Hochhinderniſſe und einen Waſſer⸗ 
graben zu nehmen; ihre Pferde, wohl viel Offi- 
zierpferde, waren zum Theil recht mäßig, ſo daß 
Wien, 4. April. (Voſſ. Zig) Der ſinan- man ſich wundern muß, daß die Vorgeſetzten ein 
zieue Ausgleich zwiſchen Oeſterreich und Ungarn ſo klägliches Schauſpiel dulden. Man wurde bis- 
auf weitere 10 Jahre (bis 1897) iſt endlich zwi- weilen an das Ejelreiten im Zirkus erinnert; 
ſchen den beiderſeitigen Regierungen zu Stande das Publikum lachte und ſpottete, und die armen 
gekommen. Es hat vieler Anläufe bedurft, bis Unteroffiziere, von denen einige recht brav ritten, 
ſich die Ungarn in Vortheil zu ſetzen verſtanden, waren wirklich zu bedauern. Einige von ihnen 
jo daß die böhere Beſteuerung des Rohpetroleums fielen vom Pferde und in's Waſſer; den meiſten 
jo ziemlich ihren Wünſchen entſpricht. Die ge- fehlte es ebenſo ſehr an Ruhe wie an einen ſiche⸗ 
ſammten Ausgleichsvorlagen werden den beiden ren Sitz, auch ſuchten viele von ihnen durch mäch⸗ 
Parlamenten nach Oſtern zwar zugehen, von tige Peitſchenhiebe und großartige Geberden nach 
einer Erledigung des umfangreichen Gegenſtandes Boulanger'ſchem Muſter den billigen Beifall des 
kann aber in dieſem Jahre nicht mehr die Rede großen Publikums zu gewinnen. Die Anordnung 
ſein, weshalb auch das zwiſchen Oeſterreich und der Hinderniffe war möglichſt ungeſchickt. Der 
Ungarn beſtehende Zoll- und Handelsbündniß — Waſſergraben, vor dem die Pferde am häufigſten 
wenn auch nur, um der Form zu genügen — aus brachen, war jo unglücklich angebracht, daß die 
mit Ende dieſes Jahres gekündigt werden wird. Reiter faſt alle in ſchräger Linie auf ihn zu⸗ 
Daß die Parlamente den von den Regierungen ſprengen mußten. Mit anerkennenden Bändern 


Ausland. 


vereinbarten Ausgleich acceptiten werden, unter- und Zigarrenkiſten wurde nicht gegeizt. 3 
liegt keinem Zweifel nach der Zuſammenſeyung Paris, 4. April. April. * 0 b at ſic die Re 


der Legislativen. Der Zuſammentritt der aus je 
12 Mitgliedern der beiden Parlamente gebildeten 
Quotendeputationen wird im Sommer in Peſt 
erfolgen. So iſt das Kabinet Taaffe einer ſchwe⸗ 
ren Sorge ledig, denn der ungariſche Ausgleich 
bildet einen Hauptprogrammpunkt der gegen wärti⸗ 
gen Legislaturperiode. 


Amſterdam 1. April. Auf Java iſt die 
Regierung einer weitverzweigten, ſich über die ganze 
Inſel erſtreckenden Verſchwörung, bei der auch 
Europäer betheiligt zu ſein ſcheinen, auf die Spur 
gekommen. Der Reſident von Banjumas, wo 
ebenfalls Unruhen ausgebrochen waren, hatte nach 
Batavia telegrappirt, daß er einer großen Ver. Abſicht, Lohnerhöhungen zu erzwingen, kurz, durch 
ſchwörung auf der Spur ſei und daß man bei Behinderung der freien Ausübung der Arbett die In⸗ 
einem in Buitenzorg, dem Wohnplatz des Gene- duſtrie geſchädigt zu haben. Als Basly, der in dem⸗ 
ralgouverneurs, ſich aufhaltenden Eurspäer die be- ſelben Gaſthofe wie Duc-Duercy wohnt, von der 
treffenden Papiere finden könne, welche die ge- Verhaftung ſeines Freundes erfuhr, ſtand er jo- 
wünſchte Aufklärung geben würden. Ein aus fort auf, die Gendarmen verwehrten ihm aber den 
Batavia nach Buitenzorg geſandter Kommiſſar ließ Eintritt in Duc-Duercys Zimmer. Auf der Straße 
das Haus umzingeln, drang ein und nahm eine ſuchten die Gefangenen, welche man mit Hand- 
Hausſuchung vor. In einem verſteckt gelegenen, ſchellen aneinander geſchloſſen hatte, durch den 
aber äußerſt elegant ausgeſtatteten großen Schlaf- Ruf „Es lebe die foziale Republik“ Aufſehen zu 
mmer fand man viele wichtige Briefe und Schrift- | erregen, wurden aber wenig beachtet. Von De⸗ 
ſtücke. Einer der Beamten konnte feine Neugierde cazeville aus wurden fie unter Bedeckung von 8 
nicht unterdrücken und ſtreckte die Hand nach einem Gendarmen zu Pferde und 25 Dragonern zu 
an der Wand befeſtigten Bücherbrett aus, zog die. Wagen nach der Station Villiers gebracht, von 
ſelbe aber alsbald entſetzt zurück, da er nicht auf wo aus ſie mit der Eiſenbahn in das Gefängniß 
Bücher, ſondern auf ein menſchliches Geſicht ge- von Villefranche abgeführt werden ſollten. Die 
ſtoßen war. Man zog den ſonderbaren Bücher. Nachricht von den Verhaftungen wurde in Deca⸗ 
ſchatz ans Tageslicht und fand einen Hadſcht, ze ville bald bekonnt; gruppen weiſe wurde auf den 
einen jener fanatiſchen, den Vertilgungskrieg ge Straßen das Ereigniß beſprochen, nach der Ab- 
gen die Niederländer predigenden mobamedaniſchen fahrt der Gefangenen aber ging die Menge rubig 
Prieſter. Der Letztere, ſowie der Europäer wur- | auseinander. 


gierung ermannt und den nichts würdigen Heße⸗ 
reien der Redakteure Duc-Quercy vom „Cri du 
Peuple“ und Roche vom „Intranſigeant“ durch deren 
Verhaftung ein Ende gemacht. Leider kann gegen 
Baely nicht auf dieſelbe Weiſe eingeſchritten wer⸗ 
den, da er Deputirter if. Um 7 Uhr Morgens 
wurden die beiden Schriftſteller von acht Gen⸗ 
darmen in ihren Gaſthöfen aufgeſucht; es wurde 
ihnen ein Verhaftsbefehl vorgeleſen, welcher ſie be⸗ 
ſchuldigt, in Decazeville ſeit drei Monaten durch 
Gewaltthätigkeiten, Drohungen und lügneriſche 
Angaben eine Einſtellung der Arbeit veranlaßt 
oder aufrechterhalten zu haben, und zwar in der 


Man war übrigens aufs äußerſte 


den alsbald verhaftet und nach Batavia gebracht. 
Mit der größten Spannung ſieht man dem wei- 
tern Verlauf der Sache entgegen. 

Paris, 2. April. In militäriſchen Kreiſen 
iſt man ſehr erfreut darüber, daß der Kriegsmi⸗ 
niſter Boulanger den Ballue'ſchen Geſetzentwurf 
betreffs der allgemeinen dreijährigen Dienſtpflicht 
ein- für allemal beſeitigt hat. Daß es früher 
oder ſpäter zu einer einheitlichen Dienſtzeit kom ⸗ 
men wird, iſt kaum zu bezweifeln; aber das fran⸗ 
zöſiſche Heer iſt für die Einführung des deutſchen 
Muſters vielleicht noch nicht reif. Jedenfalls 
denkt Boulanger ſo, und zwar zum lebhaften 
Schmerz ſeiner radikalen Freunde, welche es ihm 
ſchwerlich verzeihen werden, daß der ſonſt ſo „cha⸗ 
raktervolle“ und „fortſchrittlich“ Mann mit einem 
Mal undemokratiſche Wege einſchlägt. Der Bal- 
lue ſche Geſetzentwurf, der von Boulanger's Vor⸗ 
gänger im Allgemeinen gebilligt worden war und 
an dem zahlreiche Laienhände gearbeitet hatten, 
war in der That ein recht wenig einheitliches, 


gefaßt, alle Truppen ſtanden zum Ausrücken be- 
reit und Dragoner -Patrouillen durchziehen fort⸗ 
während die Stadt. Inzwiſchen dauern die Trup⸗ 
penzuzüge fort. Auf dem grof en Platze wurden 
Zelte errichtet, in welchen in Zukunft eine Kom- 
pagnie Infanterie Quartier nehmen wird, und 
ein neues Infanterie Bataillon wurde heute um 
3 Uhr in Decazeville erwartet. Trotzdem hat 
Baely heute Nachmittag wieder zwei Verſamm⸗ 
lungen abgehalten, eine in Decazeville, die andere 
in Firmy. In Folge des thatkräftigen Auftre⸗ 
tens der Regierung ſcheint ſich jeßt auch die Ge⸗ 
ſellſchaft zum Einlenken entſchloſſen zu haben; der 
Grubendirektor Petitiean von Decazeville hat näm⸗ 
lich den Vertreter der Arbeiter, Soubrie, wiſſen 


laſſen, daß die Geſellſchaft bereit ſei, auf Beſpre⸗ 


chungen einzugehen. Soubrie antwortete, daß er 
ſeine Kameraden von dieſer Abſicht der Geſe 
ſchaft in Kenntniß ſetzen werde. Wahrſchein h 
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wird es in Folge deſſen zu einem Vertzleich kom. 


men, da der Deputirte Basly nach der Verhaf 
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zu kämpfen. 


tung feiner Helfershelfer nicht mehr viel ausrichten 
wird. 

Heute fanden zwei Senatorenwahlen ſtatt, 
bei der einen in Seine et-Dife iſt Stichwahl er 
forderlich, bei der andern in Aisne tft Sebline 
gewählt worden, derſelbe, welcher nach den Wah- 
len vom 4. Oktober ſeines Amtes als Präfelt 
der Aisne entſetzt wurde, weil er gegen die von 
der Regierung begünſtigten Kandidaten Partei 
genommen hatte. 


London, 2. April. Der „Pall Mall Ga⸗ 
zette“ zufolge iſt die Verwerfung des Gladſtone 
ſchen Home Rule-Planes unvermeldlich. Selbſt 
die ergebenſten Kabinetsmitglieder des Premier- 
miniſters ſtutzten, als er ihnen denſelben während 
der geſtrigen Rathsſitzung in ſeiner Nacktheit vor- 
legte Irland wird darin mit feiner Zoll und 
Acciſeverwaltung bedacht und erhält dadurch einen 
kolonialen Charakter, welcher über die Befugaiſſe 
der amerikaniſchen Einzelſtaaten hinausgeht. Trotz 
der Einwendungen ſeiner Kabinetsmitglieder blieb 
Gladſtone unerbittlich, und von ſeinem Stand 
punkt aus mit Recht, denn nichts iſt ihm annehm⸗ 
bar, was nicht auch den Parnelliten annehmbar 
iſt, und dieſe beſtehen auf ihrem ſelbſtſtändigen 
Irland. Die Schotten, welche ihren Widerſtand 
erſt begonnen haben, aber mit ſchottiſcher Hart- 
köpſigkeit durch die Wand rennen werden, werden 
von den Iren ſchon mit Verſchleppung ihrer Ge- 
ſetzentwürfe bedroht. So viel erſichtlich iſt, bat 
von allen Lokalverwaltungsplänen für Irland nur 
derjenige Ausſicht auf eine Mehrheit, welcher die 
Beſchlüſſe des triſchen Parlaments unter das Veto 
des Londoner Parlaments ſtellt Heute erhalten 
Gladſtone und die Parnelliten einen wahren Keu- 
lenſchlag von einer Seite, von welcher ſie ſich 
deſſen nicht verſahen: vom Grafen Beuſt, dem 
Vater des öſterreichiſch-ungariſchen Ausgleichs, dem 
vermeintlichen ausländiſchen Schutzpatron des iri- 
ſchen Home Rule. Wenn des Grafen Beuſt An- 
ſehen überhaupt noch für irgend eine ftautsmän- 
niſche Aufgabe ins Gefecht geführt ward, ſo ge⸗ 
ſchah dies zu Gunſten der bloßen Perſonal-Union 
zwiſchen Großbritannien und Irland. Parnoll 
dat ſich perſönlich auf Beuſt berufen, und ſeine 
Anhänger haben das von Beuſt herbeigeführte 
Verhältniß zwiſchen Oeſterreich und Ungarn als 
eine Quelle des Friedens und der Verſöhnung jo 
häufig im Munde geführt. daß ſchließlich ſogar 
Lord Salisbury in feiner Rede zu Newport, als 
er mit den Iren liebäugelte, darauf zurückkam. 
Leider aber will Graf Beuſt vom triſchen Aus- 
gleich nichts wiſſen. In einem Geſpräch mit dem 
Wiener Vertreter der „Times“ zerſtört er für 
immer die von den Parnelliten gehegte und ge- 
pflegte Berufung auf Oeſterreich-Ungarn. Die 
gegenwärtigen und vergangenen Beziehungen der 
beiden Länder ſeien grund verſchieden. Ungarn 
bejige eine beſondere Geſchichte, Sprache und 
eine alte, ungerecht unterdrückte Verfaſſung; es 


babe niemals Vertreter ins Wlener Parlament 


geſandt und niemals die Gleichſtellung im öſter⸗ 
reichtſchen Kalſerſtaate beſeſſen, welche Irland in 
Großbritannien beſaß. Die Wiederherſtellung der 
alten Verfaſſung in Ungarn ſei daher eine bloße 
Handlung der Gerechtigkeit. Andererſetts aber 
enthalte dieſelbe nirgendwte den Keim einer Ge- 
fahr, denn „Ungarn kann nicht ohne Oeſterreich 
beſtehen. Umgeben von flawiſchen Staaten würde 
daſſelbe zermalmt, verſchlungen werden. Irland 
aber habe keinen anderen Nachbar als England. 
Uebergebt es einer England feindlichen Partei, 
und es wird bei der erſten Gelegenheit eines Zwie 
ſpalts zwiſchen England und Frankreich oder Ame- 
rika zum Stützpunkt eines feindlichen Angriffes 
werden.“ Zum Schluſſe wiederholt Beuſt behufs 
Charakteriſtrung Gladſtones das geflügelte Wort 
Lord Palmerſtons: „Gladſtone werde feine Partei 
zerflören, ſein Land verderben und im Irrenhauſe 
ſterben.“ Wie ich Ihnen früher mittheilte, be⸗ 
reitet Gladſtone für den 8. April eine förmliche 
Anklagerede gegen die Unionsakte vor. Er wird 
darin nachweiſen, daß Irland feit feiner Ver- 
einigung mit England in wirthſchaftlicher Bezie- 
dung von Jahr zu Jahr zurückging; daß die 
triſche Induſtrie auf Schritt und Tritt von eng- 
liſchen Geschäfts verſchwörungen gehemmt wirk. 
Soeben hat er in einem Briefe an das Verlage⸗ 
baus Caſſel u. Co. den Verfaſſer eines Buches 
über das irtſche Parlament, Sir Mac Neill, auf- 
gefordert, ein Werk über die Uebervortheilung irt- 
ſcher Induſtriezweige durch engliſche Geſchäftsvor⸗ 
kehrungen herauszugeben. Das Buch wird den 
Titel „Engliſche Einmiſchung in die iriſche In⸗ 
duſtrie“ führen und die Stapelbeſchwerden der 
Parnelliten gegen Englands aufs neue vorführen. 
Glapſtone gedenkt alſo mit parnellitiſchen Waffen 
Seine Stegesausſichten haben ſich 
indeſſen erheblich verſchlechtert, einerſeits durch die 
gedeihlich fortſchrettenden Unterhandlungen zwiſchen 
Chamberlain, Trevelyan und Hartington und an- 
dererſeits durch die trotzige Haltung der Schotten. 
Ohne die Schotten iſt Gladſtone unmöglich; ſie 
ſind ſeine ſtrammſten Anhänger und ſchwören feſt 
auf ſein Wort. Seitdem aber ihr biederſtes Or⸗ 
gan, der „Scotsman“, im Verein mit anderen 
Edinburger und Glasgoger Zeitungen die Home 
Rule bekämpfen, iſt Gladſtones Erfolg weſentlich 
in Frage geſtellt. Selbſt Sir Donald Currie, 


auf beſſen Schiff Gladſtone in Geſellſchaft Tenny⸗ 


ſons dit berühmte Fahrt nach Kopenhagen machte, 
it aufſäſſig geworden und hat die übrigen Schot⸗ 
en auf nächſten Mittwoch zu einer Zuſammen⸗ 
kunft berufen, um die Abordnung der presbyte⸗ 
rlauiſchen Kirche aus Belfaſt über ein Sonder- 
parlament zu vernehmen, Die feindliche Haltung 
der Abordnung gegen das Sonderparlament iſt 
be fannt. 


Petersburg, 2. April. (Voſſ. Ztg.) In 
der letzten Verſammlung der Geſellſchaft zur För- 
derung des ruſſiſchen Handels und der Induſtrie 
hielt Herr Poklewskij⸗Koſell einen Vortrag über 
die kommerzielle, induſt ielle und ökonomiſche Be⸗ 
deutung der Merw-Oaſe. In dieſer Oaſe find 
bis jetzt noch Reſte des zur Zeit Alexanders des 
Großen und vor demſelben beſtandenen Bewäſſe⸗ 
rungs-Syſtems erhalten. Die bemerkenswerthe⸗ 
ſten Anlagen dieſer Art gehören indeſſen der Zeit 
der arabiſchen Herrſchaft an, worunter auch die 
Ueberreſte einer in 80 Werſt Entfernung von 
Merw befindlichen Schleuſe Sultan⸗Bent. Von 
dieſem Punkte aus verzweigt ſich ein Kanalnetz, 
welches leicht wieder hergeſtellt ſein könnte. Von 
den durch die gegenwärtigen Bewohner der Oaſe, 
die Turkmenen, gemachten Bewäſſerungs-Anlagen 
iſt ein anſehnlicher Damm oberhalb Merw zu er- 
wähnen, von welchem aus zahlreiche Kanäle ſtrö⸗ 
men. Unterhalb Merw beſteht ein zweiter Damm, 
welcher das Anſammeln des aus den Kanälen 
durchbrechenden Waſſers bezweckt. Ein dritter 
ermöglicht die Abzweigung eines das linke Ufer 
des Murghab bewäſſernden Kanals. Die Anla- 
gen der Turkmenen find ſehr bäufig Zerſtörungen 
ausgeſetzt, was dadurch veranlaßt iſt, daß der 
Murghab große Maſſen Schlammes führt, wel- 
cher die Höhe der Dämme erreicht, ſo daß das 
Waſſer ſie überſtrömt. Um dieſen Beſchädigungen 
der Dämme abzuhelfen, erhöhen die Turkmenen 
dieſelben, jedoch wiederholen ſich die Ueberſchwem 
mungen, die einen Theil der Aecker vernichten, 
während ein anderer Theil wiederum aus Mangel 
an Waſſer zu Grunde geht, ens lich wird ein 
dritter Theil der Aecker vom Schlamme überdeckt 
und für eine Zeit lang zur Bebauung ungeeig- 
net. Eine ſolche Unvollkommenheit des Bewäſſe⸗ 
rungs⸗Syſtems veranlaßt ungefähr / der Be- 
wohner der Oaſe, all' ihre Arbeit auf die Erhal- 
tung der Kanäle zu verwenden, jo daß nur 1 
ſich den eigentlichen Ackerbau-Arbeiten widmen 
kann. Die Ablagerung des Schlammes führt 
außerdem zur beſtändigen Erhöhung der Kanäle, 
ſo daß beim Durchbruch der Dämme die beſten 
Ländereien der Oaſe zu unpaſſirbaren Sümpfen 
werden. Schon jetzt iſt ein Theil der Oaſe ent- 
völkert und daſſelbe Schickſal wird auch den übri⸗ 
gen ereilen, falls man ihm nicht zu Hülfe kommt. 
Der Vortragende, der im Auftrage des Fürſten 
Dondukow die Gegend unterſuchte, iſt zur Ueber⸗ 
zeugung gelangt, daß es nothwendig fi, einen 
Theil des alten arabiſchen Kunſtſyſtems wieder- 
herzuſtellen. Außerdem hat er einen Entwurf zu 
einer Anlage einer neuen Schleuſe im Oſten vor- 
gelegt, durch welche erforderlichen Falles die dop- 
pelte Menge Waſſers durchgelaſſen werden kann. 
Sobald das Waſſer zum Stauen gebracht wird, 
wird ſich die Möglichkeit bieten, das ganze arı- 
biſche Irrigationsſyſtem aufzudecken, und es wer- 
den dabei an 150,000 Desjatine vorzüglichen 
Landes nutzbar gemacht werden können, die jetzt 
verlaſſen find. Der Ertrag von dieſen Lände⸗ 
reien wird die Koſten der Erbauung der Schleuſe 
decken und ſogar noch die weitere Anlage der 
Bewäſſerungs-Kanäle ermöglichen. Dieſe ſollen 
aus zwei größeren, links und rechts des Murghab 
verlaufenden Hauptkanälen und ſenkrecht dazu ver⸗ 
laufenden Zweigkanälen beſtehen, welche nach der 
angeſtellten Berechnung eine zur Bewäſſerung von 
640,000 Desjatins ausreichende Menge Waſſers 
liefern können. Wenn in Betracht gezogen wird, 
daß der Schlamm ſeloſt Sandflachen zu frucht⸗ 
baren Ländereien umgeſtalten kann, jo find un- 
ſchwer Diejenigen Vortheile zu erſehen, welche aus 
einer geregelten Bewäſſerung der Merv-Oaſe er- 
wachſen würden. Herr Poklewskij betont aber, 
daß man zu der Erreichung des erwünſchten 
Zweckes nicht Millionen verausgaben darf, jon- 
dern ſeitens der Regierung nur den Turkmenen 
beiſtehen mag, die thre Arbeit anbieten um das 
alte Bewäſſerungeſpſtem wieder herzuſtellen. Unter 
ſolchen Verhältutſſen würde für den Anfang eine 
Summe von 120,000 Rubel für 2 Jahre völlig 
ausreichen. Daß dieſe Ausgaben mit hohen Zin- 
ſen wieder erſtattet werden, dürfte daraus folgen, 
daß bei Bepflanzung von nur 50,000 Desjatin 
mit Baumwolle, welche, wie des Moskauers Kon- 
ſchin Verſuche zeigten, mit Erfolg gebaut werden 
kann, ein Ertrag von 3,000,000 Rubel jährlich 
geſichert ſein würde. Außer der Oaſe von Merd 
beſteht im Transkaspigebiet noch ein Streifen 
Landes längs der im Bau begriffenen Eiſenbabn, 
welcher für die Kultur ſich eignet und den Tur⸗ 
ktiſtan mit dem europätſchen Rußland verbinden 
könnte. Nach dem Zeugniß des Herrn Poklewskij 
weiſt nämlich der Fluß Tedien dieſelben Vorzüge 
wie der Murghab auf, und es dürfte, ſeiner An- 
ſicht nach, auch die Bewäſſerung der Achal Tefe- 
Oaſe keine erheblichen Schwierigkeiten bieten. 


Stettiner Nachrichten. 
Stettin, 7. April. Dem bieſigen Magiſtrat 
ift dieſer Tage eine Verfügung der königl. Regie 
rung zugegangen, worin angeordnet wird, daß 
die Stadt verpflichtet iſt, für die Uniformirung 
der Polizei-Beamten Sorge zu tragen. Es tft 
bekanntlich ſchon rechtskräftig entſchleden, daß dieſe 
Verpflichtung den Kommunen obliegt. 

— Im Jahre 1885 betrug bei den Rechis⸗ 
anwälten der preußiſchen Monarchie der Zugang 
245, der Abgang 140. Nur in den Oberlan- 
desgerichtsbezirken Köln und Kiel verringerte ſich 
der Beſtand, in einzelnen Bezirken ſogar ganz be⸗ 
deutend, ſo in Berlin (Kammergericht) um 41, 
Poſen um 17, Königeberg i. Pr. um 14, in 
Frankfurt a.[M. um 10 u. ſ. w. Im Ober- 
landesgerichts-Bezirk Stettin betrug der Zu- 
gang 13, der Abgang 7, ſo daß der Beſtand 
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eine Vermehrung um 6 erhielt, inzwiſchen hat fich 
dieſe Summe jedoch wieder bedeutend vermehrt, 
da im n ven Jahr ſchon ein größerer Zugang zu 
verzeichnen iſt. 

— Am Montag hat der Strafſenat des 
Kammergerichts in der Reviſioneinſtanz für Recht 
erkannt, daß ein Fleiſchbeſchauer allerdings Organ 
der Polizei⸗Verwaltung ſei, jedoch nur behufs der 
Fleiſchſchau und Anzeige über den Befund an die 
Polizei-Verwaltung, nicht aber jo weit es ſich um 
Beſchlagnahme des Fleiſches handle. 

— Landgericht. Strafkam⸗ 
mer 1. Sitzung vom 6. April. Der 
Arbeiter Chriſt. Aug. Albrecht zu Kehrberg 
bei Fiddichow kam am 8. Dezember v. J. mit 
dem Sohn ſeines Dienſtherrn in Streit und wurde 
deshalb von dem Inſpektor Otto Louls Georg 
Behrendt zur Rede geſtellt. Albrecht wendete 
ſich nun gegen den Letzteren und verſetzte ihm mit 
einem Knüttel einen Schlag über den Kopf. 
Darüber war Behrendt ſo aufgebracht, daß er 
nach ſeiner Wohnung lief, von dort ein mit 
Schrot geladenes Gewehr holte und damit in der 
Richtung, in welcher ſich A. befand, ſchoß. Von 
den Schrotkörnern wurde jedoch A. nicht verletzt, 
ſondern es drang nur ein Korn in das Holz ſei⸗ 
ner Schuhe. Wegen dieſer Affaire hatte ſich 
heute Albrecht wegen vorſätzlicher Körperverletzung, 
Behrendt wegen Bedrohung zu verantworten und 
wurde A. zu 2 Monaten und B. zu 14 Tagen 
Gefängniß verurtheilt. 


Aus den Provinzen. 
Köslin, 5. April. Heute gegen Mittag ſtarb 
hierſelbſt im 80. Lebensjabre der frühere Regie- 
rungspräſtdent von Schmeling, welcher als Ober 
Regierungsrath ſ. Z. der hieſigen Regierung an- 
gehörte. Wie feine llebenswürdigen Umgangsfor⸗ 
men ihm unter ſeinen Standesgenoſſen e nen aue⸗ 
gedehnten Freundeskreis erworben hatten, jo zeich- 
nete ihn in ſeinir amtlichen Wirkſamkeit, auch 
dem Geringſten gegenüber, jene ſeltene mit Freund⸗ 
lichkeit gepaarte, wohlthuende Vornehmheit aus. 
Sein Andenken wird allen denen lebendig blei⸗ 
ben, die während feines Lebens mit ihm in Ver⸗ 
kehr getreten ſind. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
Vorletztes Gaſtſpiel des Herrn Theodor Lobe. 
„Die Rantzau.“ Schauſpiel in 4 Akten. 

Donnerftag: Zu kleinen Preiſen, Parquet 
1 Mark ꝛc. „Der Freiſchütz.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 
Nordhauſen, 5. April. Durch den 
Genuß trichinenhaltigen Schweinefleiſches iſt heute 
eine große Anzahl von Perſonen — man ſpricht 
von vierzig — an der Trichinoſis erkrankt. Der 


Laden des Schlächtermeiſters Louis Gaus wurde 


von der Polizei geſchloſſen. 

Leipzig, 3. April. Wie man dem „Leip- 
ziger Tageblatt“ mittheilt, bat heute Morgen zwi⸗ 
ſchen einem Offizier und dem Ehegatten einer 
Opernſängerin, einem Lieutenant a. D., ein Pi- 
ſtolenduell hier ſtattgefunden: Letzterer fol einen 
Schuß in's Bein erhalten haben und ſchwer ver⸗ 
wundet worden ſein (Wie aus anderweitigen 
Berichten hervorgeht, handelt es ſich um Herrn 
Sthamer, den Gatten der Frau Sthamer - An- 
drieſſen.) \ 

— Die „Getreuen von Jever“ find, wie 
dem „Berl. Tagebl.“ aus Oſtfriesland geſchrieben 
wird, diesmal vom Kiebitz in rer That wieder 
einmal im Stich gelaſſen worden. Der feierliche 
Umtrunk aus dem den Getreuen vom Kanzler vor 
einigen Jahren als Gegengabe gewidmeten „Kie⸗ 
bitzbecher“ fand am Geburtstage des Fürſten Bis- 
marck unter Theilnahme von etwa 30 Perſonen 
ſtatt. Oymnafial-Direftor Randohr hielt die Feſt⸗ 
rede, nach deren Beendigung folgendes Telegramm 
an den Reichskanzler abgeſandt wurde: 

„Ut dat golden Et van dine Hand, 

Van funkelndme Win vull bet tom Rand, 

Drinkt Wi Din Wohl: Fürſt Bismarck ſchall 
lewen, 

Veel glückliche Jaar wull Gott Uem noch 
geven!“ 

Ganz ohne Kiebitzeter iſt der Geburtstags 
tiſch des Reichskanzlers trotzdem nicht geblieben, 
denn aus Weener in Oſtfriesland wurden ihm 
drei derſelben zugeſandt mit folgenden Worten: 

„Un fün’t ook blot dre! Haar'r mehr, was't 
mi lewer! 

De annern ſtüren (ſenden) den Treuen van 
Jever!“ 

Paris, 3. März. Der Bau der Pariſer 
Stadtbahn wird nach den angeſtellten Berechnun⸗ 
gen in feiner erſten Hälfte 250 und in der zwei⸗ 
ten nahezu 300 Millionen Franken koſten. Die 
Geſellſchaft, welche ſich unter der Leitung des 
Herrn Cheiſophle, Gouverneurs des Crédit fon- 
eier, bildete, wird zur Beſchaffung des nöthigen 
Kapitals Aktien und Obligationen ausgeben. 
Sie unternimmt aber den Bau nicht ſelbſt, fon- 
dern läßt ihn durch den Staat ausführen, welcher 
ſich zu einer jährlichen Zinfengarantie von 5 Mil- 
lionen verpflichtet, deren Kapital von den großen 
Eiſenbahngeſellſchaften geliefert wird. Dis Stadt⸗ 
bahn umfaßt 4 verſchtedene Linien: einen inneren 
Ring, der eine Ausdehnung von 20 Kilometern 
haben ſoll, zu zweit Fünfteln über den Straßen 
binwegfährt, während die drei übrigen Fünftel zur 
Hälfte unterirdiſch und zur andern längs der 
Straßen hinlaufen; ferner außer den Anſchluß⸗ 
linien noch drei Transverſallinien. Der innere 
Ring geht vom Marsfelde aus, läuft am Platz 
de l'Etotle hin, gelangt längs des äußeren Boule 
vards nach dem Boulevard Barbes, zweigt von 


bier nach dem Nord- und Oſtbahnbole ab, er- 
reicht den Baſtillenplatz, den Lyon Bahnhof, ſetzt 
über die Seine oberhalb der Auſterlitzbrücke, wird beim 
Square Monge wieder unterirdiſch, bie zum Bahn⸗ 
hofe Montparnaſſe und nimmt von der Avenue de 
Suffren bie zum Marsfelde den Weg durch die 
Luft. Von den Trau sverſallinien geht die erſte 
vom Bahnbofe Satnt-Razare über die Rue Cam- 
matrin bis zur großen Oper, längs der Rue La- 
fapette, und von der Rue Drouot an unterirdiſch 
bis zur Kirche Saint Vincent de Paule. Ihre 
Länge beträgt 2245 Meter und 365 Meter An- 
ſchlußlinten. Die zweite hat ihren Ausgangspunkt 
beim Kreuzungspunkt Drouot (Faubourg Mont⸗ 
martre und Rue Lafayette) und endet in der Ge⸗ 
gend der Baſtille (Avenue Daumesnil), die dritte 
beginnt beim Oſtbahnhofe, iſt ganz unterirdiſch, 
führt unter beiden Seine- Armen hindurch und 
läuft beim Platz Denfert⸗Rochereau aus. Die 
Länge der zweiten Linie beträgt 3730 Meter mit 
450 Metern Auſchluß, die der dritten 4750 Me- 
ter mit 1643 Metern Anſchluß. 

— Ein Wachstafelbuch aus dem dreizehnten 
Jahrhundert iſt unlängſt ia Norwegen gefunden 
worden, wie daher berichtet wird. Bei Reſtaura⸗ 
tionsarbeiten an der alten, charakteriſtiſchen Holz⸗ 
kirche zu Hopperſtad in der Hardesvoigtei Sogne, 
welche gegenwärtig auf Verar ſtaltung des Ver- 
eines zur Bewahrung der norwegiſchen Denkmäler 
aus der Vorzelt ftattfinden, iſt kürzlich ein ſehr 
intereſſanter Fund gemacht worden. Man fand 


nämlich in einer verdeckten Niſche ein aus ſechs 


Wachstafeln beſtebendes Buch. Die Tafeln find 
aus Buchenholz gefertigt und mit Wachs über⸗ 
zogen; dünne, erhabene Ränder an den Seiten 
verhindern, daß ſich dieſelben beim Zuklappen des 
Buches berühren, wodurch die mit einem feinen 
Stift gemachten Aufzeichnungen in dem Bucht 
vollkommen erhalten geblteben ſind. Am Rücken 
find die Tafeln zuſammengeheftet. Ale Verzle⸗ 
rung ſind außen und am Schnitt kleine Stücken 
verſchiedenfarbigen Holzes, geordnet in geometri⸗ 
ſchen Muſtern, aufgeleimt geweſen. Das Buch 
war eingelegt in ein aus Holz und Leder gefer- 
tigtes Etui. Der Inhalt beſteht aus Aufzeichnun⸗ 
gen über Landbeſitz und Dorfbegebenheiten; außer 
dem folgt eine lange Reize von Thiernamen in 
lateiniſcher Sprache mit altnorwegiſcher Ueber⸗ 
ſezung. Man nimmt an, daß der größere Theil 
des Inhalts gegen das Ende des dreizehnten Jahr- 
hunderts geſchrieben iſt, dagegen zeigen einige 
Seiten eine weit ältere Handſchrift. Der Text 
ſoll demnächſt gedruckt werden, das merkwürdige 
Buch ſelbſt aber ſeinen Platz in Chriſtlania in 
der Al erthümerſammlung der Univerſität finden. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Danzig 6. April. 
aus Plebnendorf lauten bisher günſtig. Am 
neuen Fangdamm vor der Schleuſe wurde die 
ganze Nacht gearbeitet. Die Rammarbeit ift 
nahezu vollendet. Die Verſenkung von mit Stei⸗ 
nen gefüllten Prähmen und Sandſäcken wird un- 
abläſſig fortgeſetzt. Die Schleuſenköpfe haben 
bisher gehalten und ſind die Unterſpülungen durch 
eine Spuntwand und Steinlager befeſtigt. Das 
Waſſer it im Fallen, die Gefahr iſt vorausſicht⸗ 
lich vorüber. 

Karlsruhe, 6. April. Das Befinden des 
Erbgroßberzogs iſt, abgeſehen davon, daß das 
rechte Ellbogengelenk wieder etwas ſchmerzhaft ge- 
worden iſt, befriedigend, das Fieber iſt gering, 
die Pleuritis nimmt ab. 

Paris, 6. April. Rochefort wird morgen 
einem Meeting präfidiren, welches gegen die Ver- 
heftung der Agitatoren Due -Quercy und Roche 
proteſtiren will. 

Meldungen aus Decazeville berichten von 
dem Wachſen der Bewegung. 

Brüſſel, 6. April (B. T.) In den Stein- 
brüchen von Nivelles (Provinz Brabant) ftreifen 
neuerdings 2000 Arbeiter; in Folge der drohen⸗ 
den Haltung derſelben wurde Militär requirirt. 

Petersburg, 6. April. Der „Regierungo⸗ 
Anzeiger" meldet die glückliche Ankunft der katſe r 
lichen Familie in Livadia. Den ganzen Montag 
wüthete an der Küſte von Jalta ein heftiger 
Sturm. Der Kreuzer „Gedächtniß Merkurs“, 
der Klipper „Zabtaska“ und ein Dampfer bleiben 
auf der Rhede von Jalta. 

Rom, 5. April. Die „Raſſegna“ ſchreibt, 
ſe jet in der Lage, verſichern zu können, daß bie 
Nachricht von einer Miniſterkriſis jeden ernſten 
Charakters entbehre. Da jedoch die gegenwärtige 
Situation nicht länger andauern könne, ſo werde 
ſpäteſtens bis übermorgen ein definitiver Beſchluß 
gefaßt werden. Der Präfldent der Kammer, 
welcher in Bamilien-Angelegenpeiten in Ligurien 
weile, ſei nach Rom berufen. Depretis habe eine 
lange Unterredung mit dem Könige gehabt. 

Belgrad, 5. April. Heute fand ein Mini- 
ſterrath unter dem Vorſitz des Königs ſtatt, wel⸗ 
cher ſich mit den Wahlen zur Skupſchtina be⸗ 
ſchäftigte. 

Belgrad, 6. April. Der neu ernannte Mi- 
niſter des Auswärtigen, Franaſſovics, erließ bei 
der Uebernahme feines Amtes ein Rundſchreiben 
an die ſerbiſchen Vertreter im Auslande, ſowle 
an die Vertreter der Mächte in Belgrad, worin 
er verſichert, er werde ſich vie Pflege der freund⸗ 
ſchaftlichen Beziehungen zu allen Mächten ange- 
legen ſein laſſen. 

Newyork, 5. April. Unter den Streikenden 
bei dem Fort Worth herrſcht jetzt Ruhe. Der 
Gouverneur von Texas tft mit ſieben Kompagnlen 
Miliz und einer Batterie Artillerie dort einge⸗ 
troffen. 


Die heutigen Nachrichten 


